
Dieses Blat? erscheint
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend,

Ausgabe in der Stadt abends zuvor.

Bezugspreĩs-

in der Stadt viertelsährlich 3 Mark,
außerhalb durch die Post frei ins Haus

3.73 Mark, bei Abholung von der Post
-2 Mark.
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Herbstmarkt in Arendsee
Mittwoch, den 19. u. Donnerstag,

den 20. Oktober.

CLokales und Provinzielses.
Aren disee, den 14. Oktober 1921.

Schössfengerichtssitzung in Arendsee am 13. Ok-
tober. Teilgenommen haben die Herren: Amtsgerichtsrat
Bluhm als Vorsitzender, Privatmann Hildebrandt-Gol-
lensdorf und Priväatmann H. Schulze-Binde als Schöffen,
Bürgermeister Saalfeld, als Amtsanwalt, Justiz-Ober-
sekretärWernecke als Protokollführer. Verhandelt wurde
folgendes:
1. Des Einbruchsdiebstahls angeklagt ist der Hausdie-

ner A. F. Er hat nach der Anklage seinem damaligen
Brotherrn A. Schünemann im Jult 1921 nach einander
11 Flaschen Kognak und 1 Flasche Kümmel mittes Ein-
steigens entwendet, um sie zu verhandeln. Der Ange-
klagte wird des schweren Diebstahls schuldig befunden
und mit 4 Monaten Gefängnis benraft.
2. Der Schlosser W. W. und der Klempner R. W. zu

Arendsee sind beschuldigt, am 27. Jult auf dem Wald-
plan des früheren Remonte-Amts, jetzt Stadtgutes
Arendsee, eine Akazie von 18 ein. Sfärke und 10 Meter
Länge abgesägt und entwendet zu haben. Die Angekkag-
ten werden wegen Uebertretung des Forstdiebstahlsgesetzes
schuldig erachtet und zu je 100 Mark Geldstrafe verur-
teilt. Zugleich wird die Verpflichtung der Angeklagten
ausgesprochen, den Wert des Entwendeten mit 19.50 Mk.
on den Besfohlenen zu ersetzen

3. Des Diebstahls angeklagt ist die Arbeiterin Sch.
zu Rönnebeck, 1919 im Dienst beim AmtsvorsteherKaul
in Kläden. Als sie den Dienst am 11. Mai 1919 ver-
ließ, nahm sie einen Handwagen der Frau M. Krüger
mit. Die Angeklagte wird der Unterschlagung schuldig
erachtet und mit 150 Mark Geldstrafe belegt.
4. In der Privatklagesache des Ackermanns G. D.

gegen den Landwirtssohn W. M. in Leppin wegen Be-
leidigung wird gegen den Angeklagten wegen übler
Nachrede auf 500 Mark Geldstrafe erkannt.

Fußball-Sport. Am Sonntag nachmittag 3 Uhr
wird hier auf dem Sportplatze das 2. Verbandwettspiel
ausgetragen, und zwar spielt „Saxonia-“Tangermünde
gegen die 1. Elf des Sport-Clubs 1920. Zuschauer
werden sicher Befriedigung finden.

Briefschreiber. Die Interalliierte Rheinland-
Kommission in Coblenz hat sich im Artikel 11 ihrer auf
Grund des Abkommens über die militärische Besetzung
der Rheinlande erlassenenen Verordnung Nr. 3 vom 10.
Januar 1920 das Recht zugesprochen, jederzeit die Aus-
händigung von Briefen und Postsendungen von den
deutschenBehörden fordern zu können“ Die JInteralliierte
Kommisston kann sonach die Ueberwachung des Postver-
kehrs jederzeit und an jedem beliebigen Orke des besetzten
rheinischen Gebiets ohne weiteres ausüben zu lassen.
Sie verfährt auch dementsprechend und richtet auf be-
stimmteoder auf unbestimmte Zeit bald in diesembald
in jenem Orte des besetzten Gebiets Postüberwachungs-
stellen ein. Da die Anordnung über Ort und Zeit der-
artiger Postüberwachungen gänzlich von dem jeweiligen
Belieben der obersten Besatzungsbehörde abhängen, lassen
sich nähere Angaben darüber nicht machen. Es ist aber
dringend erwünscht,daß die Absender von Briefen usw.
nach Orten in den besetzten rheinischen Gebieten sich
dieser Sachlage immer bewußt bleiben und in ihren
Mitteilungen alles vermeiden, was im Falle einer
Durchsicht ihrer Sendungen ihnen selbst und insbesondere
auch den Einpfängern zum Nachteil gereichen könnte.

Auf dem SeehänserSchweinemarkt am Diens-
tag waren 750 Ferkel und 50 Pölke angefahren. Ferkel
kosteten bis 6 Wochen alt 80-100 Mark, 6-8 Wochen
alt 100--130 Mark, 8--13 Wochenr alt 130- 220 Mark.
Pölke 3-4 Monate alt 220- 350 Mark, 4-5 Monate
alt 350-450 Mark, 5-6 Monate alt 450-650 Mark
78 Monate alt 700-1100 Mark. Preise steigend.
Der Handel war flau. Ueberstand etwa 80 Stück Ferkel,
10 Pöltke.

Erhöhte Beiträge zur Invalidenversicherung.
Am 1. Oktober treten die durch Gesetzvom 28 Juli 1921
(KReichs-Gesetzblatt Nr. 90) festgesetzten erhöhten Beiträge
zur Invalidenversicherung und die neue Lohnklassenein-
teilung in Kraft. Alte Marken dürfen in den alten

Sonnabend, de

Amtliches Publikations-Organ
für die Stadt Arendsee und den Amtksgerichtsbezirk Arendsee.

Grats-wenagen: Landwirtschaftliche Beilage. Jlustriertes Sonntagsblatt.
Schriftleiter, Druck undVerlag- Wilh. Storbec, Arendsee

un 15.

Werten für die Zeit nach dem 1, Oktober nicht mehr
verwendet werden. Für die am 1. Oktober endende
Woche ist dies danach noch zulässig. NachstehendeTa-
belle gibt einen Anhalt für die Klassenzuteilung und die
vollen Beiträge, wovon wie bisher der Arbeitgeber die
Hälfte zu entrichten hat:
Stunden-Tage- Wochen-Monats- Jahres- Voll.Beitr.
lohn lohn lohn lohn lohn Klasse pro Woche

bis 0,40 3,20 19,20 83,83 1000 A 350
9is 1,25 10,00 57,70 250 09 3000 450
bis 2,08 16,65 96,15 416,66 5000 5,50
bis 2,91 23,33 134 60 583,33 7000 6,50
bis 3,75 3000 173,07 750,00 9000 7,50
bis 5,00 40,00 230,76 1000,00 12000 9,00

bis 6,25 50,00 288,46 1250,00 15000 10,50
mehr 12,00

Nach dem Gesetz hat das Nähere über diese Klassenein-
teilung der Reichsarbeitsminister zu bestimmen. Das ist
inzwischen durch eine Bekanntmachung vom 13 Septbr.
(KeichsgesetzblattNr. 96) geschehen. Danach gilk für die
Zugehörigkeit zu den Lohnklassen als Jahresarbeitsver-
dienst bei täglicher Lohnzaslung das Dreihundertfache,
bei wöchentlicher Zahlung 5as Zweiundfünfzigfache, bei
zehntägiger das Dreißigfache, hei vierzehntägiger das
Sechsundzwanzigfache, bei monatlicher Zahlung das
Vierfache des gezahlten, auf volle Mark abgerundeten
Entgeltes. Anzurechnen siad ferner Gewinnanteile und
andere Bezüge, die der Versicherte gewohnheitsmäßig
erhält, nach dem im vergangenen Kalenderjohre bezoge-
nen Betrage. Für Sachbezüge gilt der nach S 160 Abs2
der Reichsversicherungsordnung festgesetzte Wert. Für
unständigBeschäftigte gilt als Jahresarbeitsverdienstdas
Dreihundertfache des Ortslohns.

Wäsche, wasche vich selsst, das st vas Leit-
motiv des Waschprozefses mit Persil! Dieses erstklasfige
selbsttätige Waschmittel, dessen Zusammensetzung auf
wissenschaftlicherGrundlage beruht, macht alle anderen
bisher gebräuchlichen Waschmittel, wie Seife, Seifenpul-
ver, Chlor, Soda usw. entbehrlich und darf mit diesen
in keiner Weise verwechselt werden. Während bei den
bisherigen Waschmethoden die Wäschestücke namentlich
durch das Reiben und Bürsten mehr oder weniger
angegriffen werden, schontPersil die Wäscheaußerordent-
lich, da es Schmutz, Fett und Flecken aller Art spielend
löst, aber das Gewebe ahsolut nicht beschädigt. Beson-
ders vorteilhaft macht sich dieser Umstand bei feiner
Wäsche, Spitzenstoffen usw. bemerkbar, die in Persillauge
nur eine gewisse Zeit zu ziehen brauchen, um sie tadel-
los zu reinigen. Es kann daher der Gebrauch dieses
Waschmittels, das heute schon wieder millionenfach an-
gewendet wird, nicht dringend genug empfohlen werden.
Man wird alsdann zu der Ueberzeugung gelangen, daß
es jede andere Waschmethode übertrifft. Man erhält
Persil in allen einschlägigen Geschäften, Kolonialwaren-,
Drogen- und Seisenhandlungen wieder in bewährter
Friedensqualität.

Salzwedel. Einem Landwirt aus Kakerbeck, wel-
cher zum Dionysiusmarkte gefahren war, wurde, wäh-
hrend er im SschenGasthofe ausgespannt hatte, die eine
seiner Laternen vom Kutschwagen gestohlen. Der Verlust
wurde erst bemerkt, als die Laternen angezündet werden
sollten. Kurz vorher hat der Sohn des Bestohlenen die
Laterne an einem in der Richtung nach Arendsee abfah-
renden Wagen bemerkt, glaubte aber, sich getäuscht zu haben.

Wetterbericht.
Am Sonnabend Mild, wenn auch Nachts kühler, wech-

selnd sewölkt, teilweise heiter, im Norden strichweise
etwas Regen, sonst vorwiegend trocken. Nebel am
Morgen.

Am Sonntag: Meist wolkig bis trüb, ziemlich mild,
windig, Regen.

Am Montag: Abwechselnd heiter wolkig, etwas kühler,
windig, vereinzelt Regenschauer.

Kirchliche Nachrichten.
Arendsee: Sonntag, den 16. Oktober, 10 Uhr,

Gottesdienst in der Klosterkirche. Heil. Abendmahl. Vor-
bereitung 10 Uhr. Pastor Koppehele.

2 Uhr in der Skt. Johanniskirche. Sup. Ehrke.
Zühlen 8 Uhr Heiliges Abendmahl.

Pastor Koppehele.
Kollekte für die Zwecke des Evangelischen Bundes.

Amtswoche: Pastor Koppehele.

er 1921.

Anzeigen
werden am Montag, Mittwoch und Freitag

bis 10 Uhr vormittags erbeten.

Anzeigenpreis
für die 5 gespaltene Korpus-Zeile oder deren
Seum W Pfg. Reklanieteil die 4 gespaltene

Zeile Pfg.

FernsprecherNr. 25

32. Jahrgang.Inserate: 6gesp. Zeile 80 Pfg
Reklame: 3gesp. Zeile2,50M.

Wir empfehlen unser großes Lager von-

Eisernen Oefen und
eisernenVoß-Kochherden

sowie

Grudeherden, S
EisernenViehkesseln, gußeisernen und
stählernen Nandkesseln, Kupfer- und
Messingkesseln, verzinkten Viehkesseln,
verzinkten Eimern und Wannen, ver-
zinkten Badewannen und verzinkten
Düngerstreuerzu billigsten Preisen.

N. Richter ß.m h.n.
Iim Sonntag, den 16. Oktober,

stelle ich bei Herrn Walter Schulz in Arendsee wieder
einen Transport ochtrag. junger Kühe7 Fatsen
zum Verkauf

Hermann König,
Viehhandlung, Seehausen t. Altm.

F

Gebe hiermit bekannt, daß ich jetzt
wieder ein reichhaltiges Lager in

führe. Halte gute Spezialmarken

stets vorrätig, um gütigen Zuspruch
bittet

GustavMeyer,
Töbelmannstraße Nr. 9.

Telefon 46.

h

zum Solzeinschlag in Capermoor
stellt ein

if Bremer,
Zolzhaudlung.

8ohlachtpferde
tauft jederzeit und zahlt die höch-

sten Preise, vei Unfällen sofort zur
S Stelle.Georg Saga, Roßschlächter,

Seehgusen i. A.. Grabenstr. 8 Telephon 259Donnerstag, den 20. Oktober, abends 8 Uhr,
Bibelstunde im Jugendheim. Hierzu eine Beilage.



2 S.Fieberhafte Srwartung.
uUnter dem 11. Oktober äußerte sich unserO-Mit-

arbeiter zu den Hiobsnachrichten, die über das Schicksal
Oberschlesiens verbreitet wurden, in solgender Weise:

Schneller, als ursprünglich vorgesehen war, ist der
deutsche Reichskanzler Von seiner Urlaubsreise ins
Badischewieder nach Berlin zurückgekehrt. Die Sorge um
Oberschlesienhat ihm keine Ruhe gelassen, denn nach
allem, was man aus Genf hört, soll der Völkerbundsrat
zu einer Entscheidung gekommen kein, die auf nichts an-
deres als auf eine unheilvolle Zerreißung Oberschlesiens
hinauskommt. Noch einmal, ehe er die Rücreise antrat,
erhob der Reichskanzler seine warnende Stimme. „Er
wisse nicht,“ sagte er im KatholischenArbeiterverein von
Offenburg, „ob ein Gesinnungswechsel bei den Alltierten
eingetreten sei,oder ob man etwa Lust verspüre, ein neues
Land im Osten zu konstruieren, über das in Deutschland
noch nach Jahrhunderten getrauert werden würde. Heute
wäre noch eine Verständigung mit dem polnischen Volke
möglich; in Warschau habe jedoch die Vergrößerungswut
die Geister verblendet. Soll zwischen das deutsche Volk
und das polnische Volk ein verpestender politi-
scher Leichnam gelegt werden? Man müsseDeutsch-
land nicht enttäuschen, gerade nicht um des demokratischen
Prinzips in Europa willen.“ Der Kanzler mahnte aber-

mals in diesem Zusammenhange wenigstens zur inner-
politischen Einigkeit, wenn schon die Aussichten für vessere
Beziehungen zwischen den Völkern sich immer noch nicht
günstiger gestalten wollten. Wer das deutsche Volk in
zwei feindliche Heerlager zerreißen wolle, arbeite für den
Bürgerkrieg, der das Ende des Reiches bedeuten müsse.
Damtt verband er auch bei dieser Gelegenheit das persön-
liche Bekenntnis, daß, wenn es zu diesem Unglück kommen
sollte, sein Herz für das Heerlager der Arbeiter schlagen
werde. Aber man müsse alles tun, um es nicht zu dieser
Zerreißung der Nation kommen zu lassen.

Wenn es in Genf zu der Entscheidung über Obec-
schlesien kommen sollte, die dem Kanzler und dem ganzen
Bolke jetzt die größte Sorge macht, dann würde sich die
deutsche Reichsregierung einer Niederlage ausgeseßt
sehen, die ihre Forteristenz ernstlich in Frage stellen müßte.
Man weiß, daß die Unterzeichnung des Ullimatums im
Mai 5 J-. nur möglich war, weil der Reichstagsmehrheit
in Aussicht gestelltwurde, daß man nur so zu einer Auf-
hebung der Sanktionen und zu einer für Deutschland
einigermaßen günstigenEntscheidung über Oberschlesten ge-
langen könne. Von den Sanktionen ist zunächst nur ver
wirtschaftliche Teil viele Monate nach der Unterzeichnung
Zes Ultimatums aufgehoben worden, Die Oberschlesische
Srage aber ist vont Frühjahr auf den Sommer, vom Som-
mer auf den Herbstverschkeppt worden, und endlich glaubte
man mit der Verweisung an den VBölkerbundsrat einen
Weg gesunden zu haben, der einigermaßen unparteiische
Prüfung ermöglichen könnte. Statt dessen heißt es jett,
der Völkerbundsrat wolle im großen und ganzen die be-
rüchtigte Sforza-Linie seiner Entscheidung zugrunde
legen und daneben eine übernationale Organi-
gtion vorschlagen, deren Aufgabe darin zu vbestehen

hätte, die wirtschaftlichen Folgen dieser Entschetoung nach
Möglichkeit wieder ungeschehen zu machen. Ob das frei-
lich wirklich der Weisheit letzter Schluß sein soll, schwebt
noch im Dunkeln. Das Geheimnis von Genf ist noch nicht
Zuverlässig gelüftet, aber Dr. Wirth hätte schwerlich die
Sffentlichkett alarmiert, wenn er nicht Grund vesaße, an
die Möglichkeit eines solchen Unrechts zu glautben.

Auch den Ententeregierungen scheint nicht ganz wohl
zu seinbei den Entschekdungen,die sich in Genf vorberetten,
man spricht bereits von einem Konflikt, der unter ihnen
im Anzuge sei, von einem Einspruch Englands,
das nun doch wieder die letzte Entscheidung für den
Obersten Rat vorbehalten sehen möchte. Aber helfen wird
Das alles wohl nichts, eine Entscheidung m u ß endlich ge-
troffen werden, und wenn sie wirklich so ausfallen sollte,
daß ein Schrei des Entsetzens sich darüber in Deutschlant
erheben müßte, sowird die Entente sich sagenmüssen, daß
sie es gewesen ift, die diesen Weg veschritten hat, und
daß sieinfolgedessen auch die Verantwortung für alles Un-
heil tragen muß, das danach eintreten wird. Hätte man
das Ergebnis der Volksabstimmung vom 20. März der
Entscheidung zugrunde gelegt, so hätte man den moralischen
Boden nicht unter den Füßen verloren. Wenn statt dessen
nackte Machtinteressenden Ausschlag geben sollen, so wird
für Oberschlesten ein Zeitalter anbrechen, das durch Blut
Und Eisen gekennzeichnet ist. Zugleich wird daimit eine
der wesentlichsten Voraussetzungen hinfällig werden, unter

denen Deutschland die Verpflichtungen des natums

übernommen, unter denen es auch jetzt den Pakt von Wie--
baden geschlossen hat. Dann wird keine Regierung mehr
imstande sein, sich das Wohlwollen des Herrn Briand zu
erringen, dann kann man sich jede weitere Arbeit um den
Wiederaufbau der deutschen und der europäischen Gesamt-
wirtschaft schenken. 4

Noch ist die Entscheidung anscheinend nicht endgültig
gefallen, noch besteht vielleicht die Msglichkeit, daß die
Mächthaber der Entente, die heutigen Herren der Welt,
sich eines Besseren besinnen, ehe sieOberschlesien, Deutsch-
land und Europa durch eine ungerechte und verhängnis-

volle Lssung des vberschlesischen Problemns in neue un-
übersehbare Wirrnisse stürzen. Aber wenn das geschehen

soll, muß es bald getan seit. Die Uhr der weltpolitischen

Entscheidungenzeigt wieder einmal eine Minute vor zwölf.
S

Der Neutralisierungsplan.
über die Einzelheiten des angeblich beabhsichtigten

Vorschlages des Völkerbundsrates, der offenbar nicht
ohne Einflußnahme der alliterten Regierungen selbst zu-
standezukommen scheint, verlautet, daß danach das In-
dustriegebietfür eine Reihe von Jahren mit einer gemein-
sanen deutsch-polnischen Verwaltung unter die Oberguf-
sicht des Völkerbundes gestellt werden soll. Man glaubt,
durch eine solche Lösung viele Unannehmlichkeiten einer
Teilung zu vermeiden. Bewahrheitet sich diese Nachricht,
die selbstverständlichnur unter allem Vorbehalt wieder-
gegeben wird, so würde also damit zu rechnen sein, daß
aus dem Gebiet östlich der Westgrenze der Kreise Tarns-
witz, Tost und Rybnik für etwa 15 oder 20 Jahre ein
„neutraler Staat“ geschaffen werden würde, der von

Deutschlandund Polen gemeinsam verwaltet werden soll.

Die notwendige Koalition.
Stresemann über Politik und Wirtschaft.

Auf dem niederrheinischen Parteitage der Deutschen
Volkspartei in Wesel erklärte Abg. Stresemann in bezug
auf die Regierungsumbildung: Die Aufgabe, ein sachliches
Programm aufzustellen,auf das die breite Koalition sich
aufbauen könnte, sei zum größten Teil gelungen, dagegen
herrsche in der Frage der Aufbringung der finanziellen
Mittel noch eine Differenz der Anschauungen mit der So-
zialdemokratie, die aber nicht unlösbar erscheine. Der Ge-
danke der breiten Koalition sei aber so unbedingt

der Ausfluß politischer Notwendigkeit,
daß er sich durchsetzen werde, auch wenn der Weg zur Er-
füllung des Ziels noch über mancherlei Enttäuschungen

führen würde. Es sei eine ganz falsche Anschauung, daß
die Deutsche Volksparteies als ihre Aufgabe ansehe, die
Erfüllung der Reparationsverpflichtungen unmöglich zu
machen. Vielmehr müßten alle Anstrengungen gemacht
werden, um so viel zu leisten, wie die deutsche Wirtschaft
überhaupt herzugeben in der Lage sei. Der Grundgedanke
des Wiesbadener Abkommens, die Devisenkeistungen
durch Sachleistungen zu ersetzen, sei zu begrüßen, bringe
aber keine grundlegende Besserung, weil uns diese Sach-
leistungen nur zu 35 Prozent angerechnet würden. Das
gänze Gebiet der Reparationsleistungen müsse auch an-
deren Ländern gegenüber mehr auf vollbezahlte Sach-
leistungen gestellt werden.

Kritik an iesbaden.
Stimmen aus der Industrre.

Nach Berliner Blättermekdungen macht sich in man-
chen Kreisender deutschen Großindustrie die pessimistische

Beurteilung des Wiesbadener Abkommensstärker geltend.
Man meint, daß das Abkommen um den Preis eine

augenblicklichen Entspannung Deutschland mit neuen Lasten
beschwert, die über die Londoner Reparationszuschläge
noch hinausgehen. Man weist im Gegensatz zu den An-
schauungen, die in Paris geltend gemacht werden, darauf
hin, daß die Mehrbelastung für die viereinhalb Jahre,
da das Wiesbadener Abkommen läuft, 135 Milliarden
Papiermark, alsoeine Jahresbelastungvon 35 Milltarden

Papiermark mehr ausmacht. Die Umwandlung der
Lasten aus Geld- in Sachgüterleistungen sei um diesen

Preis viel zu hoch bezahlt, da die deutsche Industrienicht
in der Lage sei, den Gegenwert ihrer Leistungen dem Reich
so lange vorzustrecken, so daß eine noch stärkere Anspan-
nung der Notenpresse die Folge sein muß. Die Repa-
rationslasten seien auch auf diesem Wege nicht zu be-

Kriegsbeschädigten

kür bemerkenswerte Tages- und Zeitereignisse.
C

Der Reichskanzler istwegen der alarmierenden Nachrichten
über die angebliche Entscheidung über Oberschlesien von sei-
nem Urlaub vorzeitig nach Berlin zurückgekehrk.

Die Unabhängigen lehnten die Beteiligung an der Regie-
rung ab, sagten aber unter gewissen Bedingungen eine Unker-
stützung der Regierungspolitik zu.

Die angesetzten Beratungen des Kanzlers mit den Füh-
rern der Füdustrie wegen des Kreditangebots mußten wegen
der oberschlesischen Krisis verschohenwerden
S

zahlen, ohne die Entwertung der Mark weiterzutreiben.
Das Abkomnen sei nur sür die französische Industrie

günstig, der es erlaubt, die von der deutschen Industrie
freiwerdenden Märkte weil die Anspannung für die
Sachleistungen des Abkommens solche Märkte freimachen

muß zu erobern.

Dolitische Kundschau.
Deutsechlanch.

Die Ludendorff-Spende.
Aus Anlaß der Angriffe eines rechtsradikalen Blattes

gegen die Regierung, in denen der Verdacht ausgesprochen
wurde, 100 Millionen aus der Ludendorff-Spende seien für
sozialdemokratische Wahlpropagända verwendet worden,
nimmt das Reichsarbeitsministerium Gelegenheit zu fol-
genden Feststellungen: Die im Jahre 1918 von dem Reichs-
ausschuß der Kriegsbeschädigtenfürsorge unter dem Namen

Ludendorff-Spende aufgebrachten Mittel rund 160 Mil-
lionen Mark sind zum überwiegenden Teil gar nicht
nach Berlin oder an eine Zentralstelle geflossen, sondern
in den Ländern bezw. Provinzen verblieben, in denen sie
gesammelt wurden. Sie wurden und werden hier von

den Hauptfürsorgestellen der Kriegsbeschädigtenfürsorge
lediglich zur Ergänzung, nicht aber zur Entlastung der
Reichs-, staatlichen und kommunglen Fürsorge verwandt.
Dabei wirken die Kriegsbeschädigtenorganisationen mit.

Nur ein Bruchteil der Sammlungserträge wurde und wird
als Reichsausgleichsfonds zugunsten allgenein deutscher
Kriegerfürsorgezwecke verwaltet. Der Reichsausschuß der

und Kriegshinterbliebenen ist der
Rechtsnachfolger des alten Reichsausschussesder Kriegs-
veschädigtenfürsorge und gemäß dem Geses vom 8. Fe-
bruar 1919 dem Reichsarbeitsministerium angegliedert.

Aus diesem Tatbestand geht bereits die technische Unmög-
lichkeit hervor, die Mittel der Ludendorff-Spende zur Fi-
nanzierung der Wahlpropaganda zu verwenden.
Die abgelieferten deutschen Schiffe.

Wie die Pariser Zeitung „Temps“ mitteilt, wurde
Deutschland durch den Schiedsrichter für die an Frank-

reich abgelieferten Schiffe und Hafeneinrichtungen auf Re-
parationskonto die Summe von 15 450 000 Goldmark gut-

geschrieben; die an die Tschechoslowakei suf der Donau ab-
getretenen Schiffe sintd mit 338 940 Goldmark bewertet

worden, die Schiffe auf der Elbe mit 8350 000 Goldmark.

Spanien.
Erfolge in Marokko.

wurde die Lage in Marokko als günstig bezeichnet. Die
Auflösung der marokkanischen Heerhaufen mache For
Fhritte. Die Wirkang der lesten spauischen Exfolge übser

Einige Stämme scheinen zur
Andere haben sich über den Kert-

die Kabylen verstärke sich.
Unterwerfung geneigt.

fluß zurückgezogen.

Berlin. Vom Preußischen Staatsministeriumist ein Lan-
desgesundheitsrat neu geschaffen worden. Er ist eine
Behörde zur Beratung des Staatsministeriums, insbesondere
des Ministers für Volkswohlfahrt, in allen Fragen des öffent-
lichen Gesundheitswesens und der sozial-hygienischen Für-
sorge. Er ist zugleich Gutachterausschuß für ärztliche Fragen

in Rechtsstreitigkeiten.

Dortmund. Die Erzberger-Bünde von Rheinland und
Westfalen traten zu einer Delegationssitzung zusammen. Es
erfolgte die Gründung eines Verbandes der Erzberger-
Bünde Deutschlands. Die Herausgabe eines Verbandsorganes

ee beschlossen. Der Verband zählt mehrere tausend Mit-
glieder.

München. Der Arzt und Volkswirt Heinrich Wilhelm
Schiele aus Naumburg, einer der Kapp-Putsch-Führer, ist in
München festgenommen worden.
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Na, also,dann ist uns beiden ja geholfen!“ lachte
Bruno, „dann holen wir gründlich nach, was ich während
der zwei Jahre meiner Amtstätigkeit versäumt habe, und
was dir, du Armste,das Schicksal seit deiner Jugendzeit
schuldig geblieben ist. Dann wollen wir uns germeinsam
amüsieren. Ich fürchte nur, daßs in Berlin zum Amüsieren
weniger Zeit übrig bleibt, als in unserem Nest.“

Damit erhob er sich und tktrat an die hölzerne
Brüstung der Veranda. Hildegard folgte ihm und
schweigendblickten beide eine Zeitlang hinaus auf das
wunderbare Panoramna der dunklent, diecztbewatdeten
Höhen, die sich gegenüber wie eine dü stere Wand unter
dem sternbesäten Nachthimmel hinzogen. Leuchtend
le hoch über den schwarzen Tanenwipfeln der
irius.

Wie ein metallenesBand, ab und zu silbern im Lichte
Ser Sterne aufblitzend, schlängelte sich die Bode über die
breiten Wiesenflächen uns verlor sich ferne in dunstigem
Nebelgewoge. Aus dem Waldesdunkel klang zeitweilig
der Ruf eines Käuzchens oder vom Wiesengrund her das
Leise Sirpen einer Grille. Die großte, feierliche Stille in
Her Natur wirkte ansteckend auf die beiden Menschen,die
da statider und Hit umten in die Nacht, jeder mit
seinen Gedanken bes beide zueinander gehörig und
doch so fern von einanber, so ewig fern, veide Mann und
Weib und voch mitelnander nicht verwandt in den
tiefsten Tiefen ihrer Seelen. Einsilbig gingen sie mit-
einander ins Hotel zurück. Die durchkätnpsten Erregungen
Hes Tages hatten Hildegarss Kräfte vis aufs äuserste

und wider Erwarten lag sieschnell in bleiernem
af.

Herbert hatte eine schlaflose Nacht gehabt. Mit der
ihm von Kindheit an eigenen logischen Klarheit seines
Denkvermögens hatte er nach den mangelhasten Auf-
Zärungen, die er von seiten der geliebten Jrau in den

kurzen Momenten des bedeutungsvollen Wiedersehens er-
halten hatte, angefangen zu kombinieren und Bermutungen
an Vermutungen zu reihen. Sein Kopf brannte, seine
Wangen begannen wie im Fieber zu glühen, er hatte in
seinem Hotelzimmer in der schwülen Sommernacht weit

die Jenster geöffnet und versucht, ein wenig Schlaf und
Ruhe zu finden. Halb angekleidet hatte er sich aufs Beit

gelegt, die Hände unter dem Kopf verschränkt, hatte er zur
Decke emporgestarrt, an der spielende Lichtkringel der
Gartenlaternen hin- und herzitterten, wie die Gedanken in
seinem Hirn. Dann war er nervös aufgesprungen und
hatte sich auf der unbequemen Chaiselonguehin- und her-

geworfent, hatte sich weit aus dem Fenster gelehnt und
hinausgeblickt auf die schwarzen Parkbäume.

Eine ferne Uhr schlug zwei. Durch die dunklen Wege
des nächlichen Hotelgartens sah er ein paar Schatten
huschen, ein glückliches, verliebtes Menschenpagar, das dem
Geschick eine Stunde heimlicher Wonne stahl, vielleicht

als Jürstenwaren.
Etwas wie bitterer Neid quoll in ihm auf. Er warf

fich wieder aufs Bett und seine Qual begann von neuem,
die wildesten Phantasien, die abentkeuerlichsten Kom-
binationen tauchten vor ihm auf, bis er aufsprang, das
elektrischeLicht anzündete und sich vor den kleinen Schreib-
tisch setzte, der in der Fensterecke stand.

Dort öffnete er seine Handtasche und nahm aus der-
selben ein Päckchen Papiere, die er mit nervösenFingern

auf der Tischplatte ausbreitete und zu sortieren begann.
Da war ein Brief von Hilde, hundertmal gelesen, das

sahman ihm an, ein langer Brief voll Liebe und Zärtlich-
keit, voll banger Sorge um seine Zukunst, die ja auch die
ihrige sein follte.

Nach diesem Briefe hatte er nur noch ein Telegramm
erhalten, das die Aufforderung enthielt, von nun ab
g einer anderen postlagerndenChiffre zu schreiben, alsisher.

Gewissenhafthatte er dieserAufforderung Folge ge-

Wwondens unvermittelt und vlötzlich aufgebört.

zwei arme Proletarier, die in diesem Augenblick reicher

Ieistet. Nach dieser Depesche hatte jede weikere Korre-

eee S

Nun kamenBriefe seines Studienkameraden Liebenow,
der in derselben Stadt lebte und den er in seiner Ver-
zweiflung zum Vertrauten gemacht und um diskrete und

wahrheitsgetreue Berichte gebeten hatte.
Alle wichtigen Stellen waren rot unterstrichen. Aus

den Berichten ging für ihn nur hervor, daß Hildegard
frisch und gesund war, Theater, Bälle und Gesellschasten
besuchte, und daß außerordentlich viel der Baumeister
Berger im Hauseder Gräfin verkehrte und in Hildegards
Nähe gesehen wurde.

Dann lag eine Notiz dabei, daß im Sommer die
Gräfin mit Hildegard in Saßnitz gewesen, und der Bau-
meister gleichfalls in demselben Hotel gewohnt hatte.

Die amtliche Kurliste, rot angestrichen,
Zweifel.

Dann kam ein Brief von ihtm selbst, den er in seiner
Berzweiflung an Hildegard direkt geschrieben hatte, und
der mit dem Postvermerk „Adressakin verweigert die An-
nahme“ an ihn zurückgekommen war.

Das bildete den Schluß der kurzen Reihe von Doku-
menten, die ihm zur Verfügung standen, um eine Lösung
des Rätsels zu finden, vor das er sich so unerwartet ge-
stellt sah. Und keine Handhabe bot sich, nichts, absolut
nichts, wo er hätte den Faden anknüpfen können, um sich
aus diesem Labyrinth herauszufinden.

Aber er konnte nicht aufhören zu denken, konnte seine
erregtenSinne nicht in andereBahnen lenken, und so saß

er in Kerter 3 e Vt beng nen ngvor seinem Fenster die Bögel zu zwitschern begannen und
das fahle Frühlicht ins Zimmer siel.

Er verließ das Hotel nicht, wie er es mit Hildegard
verabredet hatte und warteke auf die ersehnte Botschaft.
Die Frühpostbrachte nichts, wie sehr er auch auf eine
Zeile von ihr gehofft hatte.

Aber es kamen wenigstens Briefe, die er lesen und
mit deren Beantwortung er die Seit verbringen konnte,
denn jede Stunde war eine Qual für ihn

Gortsetzungfolgt.)
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Getreide- und Kartossel-Ausfuhr.
Unbegründete Besorgnisse.

Seit einigen Wochen wird die Bevölkerung durch Ge-
züchte veunruhigt, wonach durch Agenten ausländischer
Firmen oder durch gewissenlose einheimische Aufkäufer
Setreide und Kartoffeln in großen Mengen im
e Handel aufgekauft und über die West- oder Ost-
enze

ins Ausland verschoben

werden. Die Befürchtung geht weiter dahin, daß durch
solche Verschiebungen nicht nur die für die eigene Ver-
sorgung Deutschlands unzulängliche Inlandsernte ge-
schmälert wird, sonderndaß auch dadurch die Inlan d s-
Preife für Kartoffeln und freies Getreide ohne innere
Berechtigung in die Höhe getrieven werden. Wie
aus dem Reichsministerium für Ernährung uUnd Land-
wirtschaft mitgeteilt wird, beruhen die zu Beginn des
neuen Erntejahres beobachteten Preistreibereien auf dem
inländischen Getreidemarkt nicht auf Verschiebungen von
Getreide ins Ausland, sondern erklären sich vor allem
aus den geringen zunächst auf den Markt gelangten Men-

gen von Inlandsgetreide und dem in der ersten Zeit all-
gemein vorhandenen Bestreben, sich nach Möglichkeit so-
fort mit Getreide einzudecken. Mit dem Fortkschreiten
der Ernte und dem größeren Zufluß von Getreide an den
freien Markt haben sich auch

vie Preise wieder gesenkt
und werden schließlich eine normale Höhe annehmen,

t nicht unberechenbare Valutaschwankungen diese
Entwicklung stsren. Solche störenden Momenke sind im
gegenwärtigen Augenblick durch den starken Sturz unserer
Valuta wahrnehmbar und haben ein zeitweises Wieder-
anziehen der Inlandsgetreidepreise bewirkt.

Die Ausfuhr von Getreide, Mehl und Kartoffeln ins
Ausland wird grundsätzlich nicht genehmigt; Ausnahmen
im gewissen die Inlandsinteressennicht schädigenden Um-
fang für Saatgut, sowie für im Veredelungsverkehr
hergestelltes Mehl werden nur unter bestimmten Siche-
rungsmaßnahmen gemacht. So bekommen nach den ver-
schärften neueren Vorschriften auch dann,
wenn im Einzelfall die Ausfuhr von Saatgut, Kartoffeln
oder von im Veredelungsverkehr hergestelltem Mehl zuge-
lassen wird,

Privatpersonen überhaupt keine Ausfuhrscheine.
Mitteilungen über mutmaßliche Verschiebungen von

Getreide und Kartoffeln ins Ausland sind den Behörden
in großer Zahl zugegangen. Es hat sich jedoch in kei-
nem einzigen Falle ein greifbarer Anhalt dafür
ergeben, daß derartige Aufkäufe zum Zwecke der Verschie-
bung ins Auskand ersolgt sind. Grundsätzkrich muß aber,
soweitdie freie Wirtschaft wieder eingesührt ist, demt be-
rufenen Handel die Befugnis zustehen, auch außerhalb
seines Niederlassungsgebietes Lebensmittel und Waen
aufzukaufen, um sie in die deutschen Bedarfsgebiete zu
überführen. Wo Anzeichen für einen Mißbrauch bestehen,
sind besondere Uberwachungsmaßnahmen angeordnet. Bei
festgestelten Zuwiderhaudlungen werden mit allem Nach-
druck die scharfen Strafbestimmungen für verbots-vidtge
Aussuhr, die in schweren Fällen Zuchthaus androhen,
angewendet werden.

Eine vedenkliche Ausnahme.
Daß die vorstehenden amtlichen Erkkärungen leider nicht
auf das in e een beweist

aus dem besetzten Gebiet. Danach benud5

Gebieten nach Frankreich und Belgien auszusführen. Es han-
delt sich um zwei Firmen in Aachen und Köln, die 300 Ton-
nen Kartoffeln nach Belgien und 250 Tonnen Kartoffeln nach
Frankreich verschoben haben.

Volkswirtschaft.

Preiserhöshung für Düngemittel. Eine Verordnung des
Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft vom 7. Ok-
tober bringt eine Erhöhung der Preise für stickstoffhaltigekünst-
liche Düngemittel mit Wirkung vom 10 Okkober 1921. DiePreiserhs ung beträgt 20 Prozent. Der Preis für Natron-
sälpeter ist wegen besonders hoher Gestehüngskosten darüber
hinaus erhöht worden.

Nütkgang des englischenHandels. Der Wert der englischen
Einfuhr betrug im September 87 118 507 Pfund Sterling, das
sind 65 638 629 Pfund Sterling weniger als im September

trug 8594 644, das sind 4 755 964 weniger als im gleichen Zeit-
raum des Vorjahres. Der „Observer“ bezeichnet obige Zah-
len, die einen riesigenRückgang in der Ein- und Aus-
fuhr aufweisen, als ein Zeichen für die ern ste Lage des briti-
schen Handels.

Die Panik in Olterreich.
Die Regierungberuhigt.

Aus Wien wird gemeldet: Die Regierung wendet sich
in einem Aufruf an die Bevölkerung Ssterreichs gegen
die Panikstimmung. Die Unmsturzpläne seienaussichtslos.
Der Ernstder Lage werde von der Regierung keineswegs
verkannt, es müsse jedoch gesagt werden, daß die Bevölke-
rung sich nicht von der Panikstinmung übermannen lassen
dürfe. Die Lage Osterreichs sei gewiß unerquicklich, aber
keineswegs hoffnungslos. Sie würde erst hoffnungslos
werden, wenu Osterreich sich selbstaufgebe, wozu aber kein
Grund vorhanden sei. In der burgenländischen
Frage beharre Ssterreich auf seiknem Recht. Die Kredit-
gktion nehme trotz der Verschiebung ihren Fortgang.
Binnen ganz kurzer Zeit werde das Valutaelend wirksam
bekämpft werden.
Die Wiener Polizei wendet sich mit einem Aufruf an
die Bevölkerung und warnt vor allen Angstkäufen.
Sie kündigt die strengsten Maßnahmen gegen alle Arten
von Preistreiberei an.

Einbruch der Ungarn in Niederösterreich.
Ungarische Banden veschossen die Leithabrücke bei

Wiener-Neustadt (50 Kilometer südlichvon Wien) und rich-
teten Maschinengewehrfeuer gegen das Schloß und die
Ortschaft Eichbühel. Die Bewohner des Ortkes flohen
nach Wiener-Neustadt. Der Reichswehr ist es gelungen,
die Banden wieder zu vertreiben. Der Stadtrat von
Wiener-Neustadt hat von der Regierung eine Verstärkung
des Grenzschutzes verlangt.

Luise klagt wieder.
ErbschaftsstreitimHause Koburg.

Der im Juli dieses Jahres erfolgte Tod des Prinzen
Philipp von Koburg hat zu einem Erbstreit geführt, der vor
Gericht entschieden werden soll. Klägerinnen sins die ehe-
malige Gattin des Prinzen, Prinzessin Luise von Koburg, und
die Tochter des Verstorbenen, die verwitwete Herzogin Ernst
Günther von Schleswig-Holstein.

Luise von Koburg, die in den letzten Jahrzehnten mehr als
einmal die Gerichte beschäftigte, hat in Erbschaftsprozessen be-
reits einige Übung: hat sie doch seinerzeit auch das Testament
ihres Vaters, des Königs Leopold von Belgien, hartnäckig an-
gefochten, allerdings mit nur geringem Erfolg. Von dem Prin-
zen Philipp war sie wegen einer einst viel besprochenen Ehe-
irrung“ seit 16 Jahren geschieden. Sie behauptet jetzt jedoch
überräschenderweise, daß die in Koburg erfolgte Scheidung un-
gültig sei, da Prinz Philipp ein Ungar war, und das Unga-
rische Eherecht eine Scheidung zwischen ungarischen Staats-
bürgern nur dann als gültig ansehe, wenn sie von ungarischen
Gerichten ausgesprochen werde.

Andere Gründe zur Anfechtung des Testamentsglaubt die
verwitwete Herzogin Erust Günther, die Schwägerin Wil-
helms II, zu haben: sie ist auf den Pflichtteil gesetzt worden
und fühlt sich infolgedessen stark benachteiligt. Das erscheint
erklärlich, wenn man erfährt, daß der Nachlaß des Prinzen
Philipp etwa 3 Milliarden Kronen in frei verfügßaren Werten
und mindestens 3 Milliarden Goldfranken in gebundenem
Fideikomnmißvermögen beträgt. Der Erblasserhat den Prinzen
Philipp Josias von Koburg und einen Sohn seinesBruders,
des ehemaligen Zaren Ferdinand von Bulgaärien, zu Universal-
erben eingesetzt. Die Herzogin von Schleswig-Holstein bean-

tutg srucht nur das frei verfügbare Bermtögen und dazu noch
Schiebersirmen rigen Stand der ve Satuta, vm 0000bedeutende Mengen Karktoffelnaus den vesetzten rheinischen Pfund Sterklings, die vei derBank von England hinter-

legt sind.

Von Nab und Fern.
wWeitere Fernsprechgebührenerhöhungz In Berlin
verlautet, daß ebensowie die Postgebühren auch die Fern-
sprechgebühren demnächst abermals erhöht werden sollen,
und zwar wird von ungefähr 290 Prozent gesprochen. Eine
Bestätigung von zuständiger Seite war bisher nicht zu
erlangen.

Valutasusverkauf in Aachen. Die Stadt Aachen steht
seit eknigen Tagen im Zeichen des Valutgausverkaufs.

Die Einkäufe der Belgier und Holländer haben ganz un-
gewöhnliche Formen angenommen, die die Bevölkerung
stark zu beunruhigen beginnen, da siesich nicht nur auf
Luxrusgegenstände veschränken, sondern auch auf die wich-

stehen die großen Lastautos belgtscher oder yollandtscher
Speditionsfirmen, die mit Artikeln aller Art beladen wer-
den. In vielen Läden sind fast nur ausländische Laute zu
hören. Die Preisesteigen täglich. Ahnliche Erscheinungen
vurden bekanntlich dieser Tage aus Wien gemeldet.

Verkauf der badischen Weinernte in das Ausland.
Aus Karlsruhe wird gemeldet, daß im vadischen Ober-
lande nahezu die gesamte Weinernte nach der Schweiz ver-
kaust worden ist. Die Weinpreise sind infolgedessen von
etwa 1000 auf 2000 Mark und sogar darüber gestiegen.
Kolonnenweise fahren Personen- und Lastkraftwagen der
schweizerischen Aufkäufer, belkaden mit neuem Wein, über
die Grenze.

Raubüberfall im Eisenbahnzug. Auf der Fahrt von
Dortmund nach Hamm ist auf einen Kaufmann ein Raub-
überfall ausgeführt worden. Ein Mann, der mit ihm in
einem Abteil zweiter Klasse fuhr, versuchte ihn zu vetäu-
ben und ihm die Brieftaschemit 40000 Mark zu entreißen.
Der Kaufmann, der sich energisch zur Wehr setzte, erhielt
von dem Attentäter einen Messerstich. Es gelang ihm
dann, die Notbremsezu ziehen und den Zug zum Halten
zubringen. Dem Räuber glückte es, die Brieftasche zu
rauben und aus dem Zuge zu springen. Er ist im Dunkel
der Nacht entkommen.
Wieman dieMutter los wird. Um ein freies Leben
führen zu können, hat in München ein 17jähriger Klemp-
nerlehrling seine Mutter bei der Polizei des Mordes be-
schuldigt. Auf seine Aussage, daß seine Mutter einen
Herrn ermordet und in einer Kiesgrube vergraben habe,
nachdem sie ihm 3000 Mark geraubt hatte, wurde die Frau
verhastet. Schließlich gestand der Junge, daß er alles er-
funden habe, um seine Mutter los zu werden.

Zugunfall in Bodenbäch. In der Station Boden-
bach (Böhmen) ereignete sich ein schweres Zugunglück. Ein
Weichenwärter hatte vergessen, vor dem Einfahren des
Dresdener Schnellzuges in den Bodenbacher Bahnhof die
Weiche richtig zu stellen, wodurch der Zug auf ein falsches
Gleis kam und in eine Verschubgarnitur hineinfuhr. Beim
Zusammenprall wurden mehrere Eisenbahnwagen zer-
trümmert. Sechs Personen wurden schwer verletzt.

Schiffsunglück in der Jrischen See. Wie aus London
gemeldet wird, ist der Dampfer „Rowan“ auf der Fahrt
von Glasgow nach Dublin im Firth of Clyde bei dichtem
Nebel nacheinander mit zwei Dampfern zusammengestoßen
und untergegangen. Nach einer amtlichen Meldung hatte
der untergegangene Dampfer 56 Fahrgäste und 37 Mann
Besatzung an Bord. Vermißt werden drei Fahrgästeund
13 Mann der Besatzung.

Gerichtshalle.
Das Urteil im Mordprozeß Hemberger. Aus Berlin wird

berichtet: Im Mordprozeß Hemberger fällte das Schwurgericht
nach viertägiger Verhandlung ein auffallend mildes ürteil.
Der Angeklägte Walter Protze wurde wegen vorsäützlicher
Sötung vhne überlegung zu fünf Jahren Zuchthaus unter An-
rechnung von einem Jahr vier Monaten der Untersuchungs-
haft verurteilt. Die Angeklagte Hemberger wurde wegen Be-
günstigung, schwerer intellektueller Urkundensälschung und
wegen wissentlich fälschlicher eidesstaatlicher Bersicherung unter
Zubilligung mildernser Umstände zu 275 Jahren Gesängnis
unter Aunrechtung von 14 Jahren Untersuchungshaft, die An-
geklagte Weise wegen Begünstigung zu einem Monat Gefäng-
nis ntit Zubilligung einer Bewährungsfrist verurteilt.

Zum Tode verurteilt. Vom Schwurgericht in Aachen
wurde der Landwirt Gerhard Willems aus Bassenberg im
Kreise Heinzberg wegen der Ermordung einer Frau zum Tode
verurteilt. Die Geschworenenbeschlossenjedoch, durch ein Gna-
Ddengesuch die nwantdlung derTodesstrafe in eine Freiheits-
strasezu erbitten.

Zuchthausstrafen für Kommunisten. Das Schwurgericht in
Dessau fällte nach dreitägiger Verhandklung das Urteil gegen

de der Kommunistischen Arbeiterpartei angehörende Arvbeiter,ie sich im März d. J. im Zusammenhang mit den Märzun-
ruhen einer Dynamitverschwörung schuldig gemacht hatten zu
dem Zwecke, die mehrheitssozialdemokratische Volkswacht in
Bernburg und eine Eisenbahnbrücke in der Nähe dieser Stadt

in die Luft zu sprengen. Der Haupträdelsführer und Vor-
sitzende der K. A. P. D. in Bernburg, der 23jährige Arbeiter
Brandenburger, wurde zu 6 Jahren Zuchthaus verurteilt. Gegen
fünf weitere Angeklagte wurde auf Zuchthausstrafen von 124
bis 7 Jahren erkannt. Vier Angeklagte wurden freigesprochen.

Ein Jahr Gefängnis für einen Rennkonzerngründer. Der
Gründer des „Mitteldeutschen Rennkonzerns“ der vielfach vor-
vestrafte Kaustnann Jeschke, der nach seiner Entlassung aus
dem Gefängnis mit nur 95 Mark Kapital sein Unternehmen
gründete, durch das Versprechen einer 100prozentiges Divi-
dende von Leichtgläubigen 14600 Einlagen erhielt und diese

1929. Ser Export betrug 55 227 578 Pfund Sterling das sind [tigsten Bedarfsartiker ausdehnen. Es sind selbst lebens- Herbrachte, wurde von der Strafkammer in Halle a S. zu
62203 335 weniger als im Vortahre, und der Re-Export ve- |notwendige Waren ausverkaust. Vor vielen Geschäften |einem Jahre Gesängnis verurkeikt.
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Der Mann mit der Maske.
Roman von Walter Schmidt-Häßler.
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Anter den Briefen lag auch ein schmales Kuvert, mit
seßerHand beschrieben, bas auf der Rückseite sein eigenes
Wappen trug.
macht und war ihm von Straßburg, wo er sich zulest
längere Zeit aufgehalten hatte, auf Kreue- und Duerfragen
bis hierher nachgesandtworden.

Es trug den Poststempel Hoheneck, konnte also nur
aus dem Schlosse, dem Majoratssitze derer zu Altingen-
Hoheneck, kommen. Er zögerte, es zu öffnen und drehte
das Papier mit seltsamenGefühlen spielend zwischen den
Fingern. Schloß Hoheneck stieg vor ihm auf, wie eine
Vision stand es da mit seinen schlankenRenaissancetürmen

und giebligen Erkern, das prächtige, wohlerhaltene Herren-
schloß,wo er eine kurze Zeit seine Jugenderinnecungen

12)

Das Schreiben hatte eine lange Reise ge-

gesammelt hatte, als seine angebetete Mutter noch lebte
Uund er mit ihr in den Jerien bei den Verwandten zu
Gast war.

Sein Vetter Kurk, der künftige Majoratsherr, war
fast gleichaltrig mit ihm, und damals gleichfalls als
Ferienbesuchvon Lichterfelde bet dem Onkel, und zwischen
ihm und Herbert hatte sich eine herzliche, echt verwandt-
schaftliche Freundschaft vom ersten Tage angebahnt. Sie
hatten sich denn später noch eine Zeitlang sehr eingehend
geschrieben, dann hatte das Leben sie wieder getrennt,
denn zwischen dem armen jungen Menschen, der welt-
fremd im engen Kreise steter Einschränkungen lebte, und
dem flotten Sardehusaren, dessenRevenuen ihm gestatteten,
das Leben von der Sonnenseite zu betrachten, gab es fast
gar keine Berührungspunkte, keine gemeinsamen Inter-
essen, auf denen die Knabenfreundschaft sich hätte fort-
bauen können.

Um so mehr überraschte ihn dieser Brief, denn er
trug unleugbar Kurts elegante, energische Handschrift,die
Serbert unter Hunderten herausgekannt hätte

„Mein lieber Herbert!
Durch einen Zufall erfuhr ich vor einigen Tagen

durch einen meiner Regimentskameraden, der Weihnachten

in Straßburg war, datz der Opernsänger Herbert Alten
mit meinem Vetter und Jugendgespielen identisch ist, und
wenn ich auf diese Nachricht hin Dir nach langer Zeit
schreibe, so bitte ich Dich, darin vor allen Dingen meinen
lebhaften Wunsch zu sehen, alte vertrauliche Bande wieder
anzuknüpfen und von Dir Eingehendes zu hören. Du
weißt, daß ich vor einem Jahre nach dem Tode Onke
Hermantis das Majorat übernahm, und selbstverständlich
den Dienst quittierte, denn es hat mich ja von jeher der
Landwirt im großen mehr gereist als der Offizier. Ich
bin überhaupt ein ziemlich moderner und vorurteilsfreier

Mensch und unterscheide mich darin wesentlich von einem
großen Teil unserer Verwandten, die noch tief im Mittel-

alter stecken und deshalb auf dem letzten Familientäge in
ein wahres Klagegeheul über die Wahl Deines Berufes
ausgebrochen sind. Ich hingegen weiß sehr wohl zu
unterscheiden und Deine Gründe zu respektieren. Wein
Gott ein Pfund gab, der soll damit wuchern, und da er
Dir leider nichts anderes gegeben hat, als höchstens noch
Geschwister, für die Du mit edlerSelbstverleugnungsorgst,
so kann ich für meine PersonDeine Entschlüsse nur achken
und Dir meinen Beifall zollen. Aber ich habe mir sagen
lassen, daß der Künstlerberuf im Anfang mehr kosten als
einbringen soll, und deshalb möchte ich als alter Spiel-
kamerad mal mit dir reden.

Ich weiß, daß Du ein Altingensches Familtenerbteil
in sehr reichem Maße empfangen hast, und zwar den fein-
fühligen Stolz, der so ungemein leicht verletzt ist, daß Du
Dich mimosenhaft in Dich selbst zurückziehst, und so muß
ich an die kindlichen Gelöbnisse erinnern, die wir uns
als Knaben abgelegt haben, um den Weg zu Deinem
Vertrauen zu sinden. Wenn Dein Beruf auch pekuniär
Dich befriedigt, dann laß Dir herzlich Glück wünschen.
Wenn aber kleinliche, häßliche Sorgen Dich drücken, dann
bitte, erinnere Dich daran, daß Dein alter KurtMajorats-
herr auf Hoheneck ist und genausowie als Knabe bereit

ist, seine Apfel und Birnen mit Dir zu teilen. Besser
kann ich's nicht ausdrücken. Gern möchte ich mal mit
Dir plaudern, und wennt Du denselben Wunsch haben

solltest, so trisfst Du mich vom 21. Juni bis zum 15. Juli
in Berlin, wo ich geschäftlich zu tun habe.

Hoffentlich kommt bals eine freundliche Antwort.
Bis dahin mit herzlichem Gruß

Dein alter Vetter Kurt.“

Wirklich gerührt faltete Herbert das Schreiben zu-
sammen. Der kameradschaftliche Ton dieses lebensfrohen
großzügigen Meuschen, der ihm von all seinen Verwandten

von jeher der sympathischstegewesen war, tat ihm wohl.
Aus diesen Zeilen sprach seit langer Zeit einmal der
warme Klang velwandtschaftkicher Sympathie zu seinem
einsamen Gemüt, und ließ tausend liebe Erinnerungen in
ihm aufleben. Daß Kurt gerade jetzt, wo er so mitten in
Glück und Reichtum saß, sich seinererinnerte, ihm so zart-
fühlend entgegenkam, war um so bewunderungswerter,
als er ja so viele Jahre überhaupt nichts mehr von ihm
gehört hatte. Ein Moment kreuzte der Gedanke sein

Gehirn, daß sich hinter diesen liebenswürdigen Zeilen
doch vielleicht die Absicht verstecken könnte, ihn, den
Renegaten, auf sgendeine Weisezu bewegen, den er-
wählten Beruf aufzugeben, denn im Kampf mit dem
Leben war Herbert mißtrauisch geworden. Aber schnell

wies er den Zweifel als unwürdig zurück. Er glaubte
den lustigen Vetter zu gut zu kennen, um ihm eine Intrige
zutrauen zu können. Vom 21. Juni bis 15. Juli war er
in Berlin, und heute war der 29. Juni.

Natürlich wollte er ihn sprechen. Er bedurfte eines
Menschen,mit dem er reden konnte, den irgend ein Band
mit ihm verknüpfte und ungesäumt beantwocrtete er den
Brief dahin, daß er am 3. oder 4. Juli in Berlin sei und
sich freuenwürde, Kurt irgendwo zu sehen. Seine Ant-
wort adressierte er nach Hoheneck und bat um umgel ende
Nachricht.

Sortsetuno kolat)
Korsichittelns vffnete er den ümschlas und las:



Bekanntmachung.
Vom 1. November 1921

ab werden die Beföcderungs-
preise im Personenverkehr,
sowie die Frachtsätze im Gü-8
tere und Tierverkehr erhöht.
Näheie Auskunft erteilt die
Betriebsleitung in Stendal-
Ost.

Merseburg,den 12.Oktb. 1921
Zer Vorstand

derStendaler Klriubahn
a. 6. n. Kleinbahn a- G
Stendal--Arneburg.

Auktion.
Am Dienstag, den 18.

Oktober, morgens 9 Uhr,
veabsichtige ich auf meinem
Plan am Bahnbof Kaulitz
ca. 9 Morgen
Kartoffeln
zutn Selbstroden kabelweise
öffentlich meistbietend zu

verkaufen.
Dersammlung auf dem

Plan am Bahnhof Kaultz
A. Zuhm, Kaulitz

1 rotes

Pfüsch-vofa
mit Sessel, Friedensware,
sehr gut erhalten preiswert
zu verkaufen.
Anu-und Verkaufsgeschäft

Horning Nr. 17.

Petroleum
jedes Quantum Liter 5 M.

empfi hlt

Seinrich Preuß NRachfolg.
Feinste Kieler- 2

Bücksingertnnempftehlt

h. Chielbeer.

Asthma
lann geheiltwerden. Sprech-
stunden in Stendal, Prin-

Sotntag, den 16. Oktober,
pünktlich abends 8 Uhr:

Großsladtmädels 2. Tell.
Nach den fabelhaften Erfolgen, welche der 1.
Teil des Filmes „Großstadtmädels“ gehabt
hat, ist es kein Wunder, daß man dem Er- S
scheinen des 2. Teils mit geradezu fieberhafter
Ungeduld entgegensah. Aber auch die kühnsten
Erwartungen werden noch übertroffen. Noch
nie ist die lockende Welt des Genusses in
ihrem gleißenden. falschen Schein, mit ihren
Verführungen, Hochstapeleien, Apachen- und
Verbrechertum der verschiedensten Art, so
packend geschildert worden, als in diesenherz-

ergreifenden Bildern.

Das Testament der Erbtante
Filmschwank in 1 Akt.

Eintritt Mk. 3,00 und 3,60.
Bitte den Vorverkauf benutzen zu wollen

in W. Storbecks Buchhandlung.

Personen unter 18 Jahren ist der
Zutritt polizeilich verboten.

Zangeschen Lokale eine

statt, wozu jedermann ein-

S

zenstraße 13 jeden Sonn-
abend von 10--1 Uhr.

äääGpezialarzt, Berlin SW. 11

ue

Berliner hof.
Donnerstag, den 20. Oktober,
G Markktag

von uachmittags 4 Uhr an,
Großer Saal

Tan2à la Hamburg
G 2 Ausikkapellet.

Der Saal jst festlich illuminiert,

Grossartige Licht-Etfekte!

Nuf dem kleinen Saal:

2 Kino-Vorstellungen
nachm. 5 Uhr abends 8 Uhr.

Näheres siehe in näch ster Nummer unter
„Central-Theater“.

SCBSaS.
Zum unserem am Sonn-

abend, den 15. ds. Mts.,
stattfindenden

Licht-Ball
laden wir hierdurch freundlichst ein.

Gafstwirt Bohlmann und
die Elektromsnteure.

Beginn 6 Uhr abents.

2025258820200258054589
tade freundlichst ein.

zum Ausgehen für Nach
mittags zu sofort
Tis 128
zu Ostern gesucht.

W. kKichter,
G. m. b. H-

Für die uns zu unsererHochzeit zuteil-
gewordenen Geschenke und Gratulationen

danken herzlichst
Ziemendorf, im Oktober 1921.

Karl Bajuhn und Frau,
Frieda, geb. Schulze.

Gessügeszuchtverein.
Montag,den 17. 28. Mts.

Gesucht zum 1. November
tüchtiges

ädchen
ür Hausarbeit ohne Kochen,
christl. Haushalt.
zan-Kat Ir. Zierbach,

Berlin N. O. 43

Am Friedrichshain 34 II

1 oder auch 2 gut möbl.

ia82
evtl. mit voller Pension zu
vermetzn. Wo? sagt die
Geschäftsstelle ds. Bl.

Ein Portemonnaie mit 20
Mark hat eine arme Frau
von der Dessauerwort bis

Feind, Osterburgerstr. 25.

Mieter-Verein.

abends 8 Uhr

Schünemann.

zum Konsum verloren. Ge-
gen Bel. abzug. bei Frauf

Sonnabend, den 15.Oktbr.

Versammlungbei

SS
4

WeW1

Gertrad mitW
W

Arendsee i. Altmark,
150
1

Die Perlobung meiner Tochter
dem prakt. Arzt

Herrn Dr. med., AIwin Sckultze

gebe ich hiermit bekannt,

den 13. OKtober 1921.

Frau Luise Richter,
geb. Hanstein,

deee 5 82e 3.3 3835383635838.36
Statt besonderer Anzeige,

Meine Verlobung mit Bräulein
Gertrud Richter, Tochter des ver-
storbenen Kaufmanns Herrn Wil-

helm Richter und seiner Gemahlin

Frau Laise Richter geb.Hanstein,
gebe ich mir die Ekre anzuzeigen.
Arendsee i. Altmark,

den 13. OKtober 1921.

Dr. med. Alwin öchultze,
prakt. Arezt.

e

Versammluttg bei
Walter Schulz.

1. Bericht über die Aus-
stellung.

2. Verschiedenes.

Am Sonnabend, den
Oktober, findet im

Deffentliche

Goere rrrr

Altmärker Hof.
Am Donnerstag, den 20. Oktober,
Krammarkttag von nachmittags 4

Uhr ab

grosses Tanzvergnügen
wozu ich die Marktbesucher und die hiesigen
jungen Leute freundlichst einlade.

H. Schröcdern,

Goc

9

So
orrresersammlung

geladen ist.
AlsReferent erscheint Ferd.

Neumann-Salzwedel.
DerLandarbeiterverbaud

Preis-Skat u.
Aalo-Auswürfeln.-
Am Sounahencd abend So

Ziemendorf,
Am Sonnktag, den 16. Oktober hält

der hiesige Männer-Gesang-Verein sein
diesjähriges

92Herbstvergnügen
bestehend in Gesangsvorträgen und Ball
im Wiebeckschen Lokale ab, wozu Freunde u.
Bekannte ergebenst eingeladen werden.

DSu 7 S

e

re

von 8 Uhr ab findet in mei-
nem Lokale

Preis-Gkat und Dale-
Juswürfeln statt.
Die Preise beim Skat bestehen
ebenfalls in geräucherten
Aalen.
Es ladet freundlichst ein
Ww. E. Hövel.

jugendheim.
sonabend,15.10. abends 8 ur,

gustafnagels fortrag
über seine natürliche heil-
und lebensweise undschreibart

Kraatz S
Zu dem am Sonntag,

den 16. Oktober, statt-
findenden

Hammel-Auswürfeln
(Anfang nachm. 2 Uhr)

Wilh. Birke, Gastwirt.l

Heute morgen 7/ Uhr entschlief prötz-
lich und unerwartet unser kleines liebes
Töchterchen

Elsbeth
im zarten Alter von 7 Wochen, was wir hier-
durch mit der Bitte um stille Teilnahme
schmerzerfüllt anzeigen

Thielbeer, den 12. Oktober 1921

Wilhelm Plank u. Frau
Ella geb. Zerau.

Die Beerdigung findet Sonnabend nach-
mittag 3 Uhr statt.

Holdes Kind Wo Totenkränze wehen,
Ruhe sanft bis zum Gericht-
Neu gebildet wirst Du auferstehen,
Herrlich, aber unschuldsvoller nicht.
Ueberschwebst Du ja in bess're Zonen

Englein, Deinen Brüdern, zu.
Und beneidend wünschen Millionen
„Hätten wir so kurz gelebt wie Du

Nachruf.
Es hat Gott gefallen, am vergangenen Mittwoch

herrn Pastor Emil Klube,
Pfarrer von Kläden und Kraatz und Diakonus von Arendsee, aus
diesem Leben abzurufen.
er unsern Gemeinden mit dem Worte Gottes in Treue gedient.
Mit freundlichem Sinn und mitfühlendem Herzen ist er vielen be-

Fast dreiunddreißig Jahre hindurch hat

gegnet. Wir werden ihm ein dankbares Gedächtnis bewahren.

Er ruhe in Frieden und das ewige Licht leuchte ihm!

Alle erscheinen !Der Vorstand

Die Gemeinde-Kirchenräte

zu Kläden, Kraatz und Hrendsee.
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